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      Ganz ruhig, deine Daddys sind da.

      

      Das ist unsere bisher größte Herausforderung. Was meine körperliche Sicherheit angeht, haben Jaxon und Ryder alle Ressourcen in meinen Schutz gesteckt.

      

      Was jedoch die Sicherheit meines Herzens angeht, ist das schwer zu beurteilen.

      

      Wenn wir das durchstehen, können wir wirklich alles zusammen bewältigen.

      

      Ich hoffe nur, dass ich das überleben werde.
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      Ryder

      Ich weiß nicht, was mich dazu bringt, es zu tun, mit Ausnahme eines seltsamen Gefühls, dass irgendetwas nicht in Ordnung ist. Im Moment habe ich keinen Grund, mit Jaxon zu reden. Aber sobald es bei Ironwood ruhiger wird, gehe ich in sein Büro.

      Er blickt von seinem Computer auf, sobald ich eintrete und fragt: »Hast du schon versucht, Olivia anzurufen?«

      Offensichtlich denkt er auch an sie.

      »Nein«, sage ich. »Ich habe versucht, sie in Ruhe mit ihrer Mom reden zu lassen.«

      Er fährt sich mit der Hand durch sein dunkles Haar und sagt: »Das Gespräch wird nicht gut laufen. Einer von uns sollte zu Hause sein, wenn Cal und Squid sie zurückbringen. Sie könnte verärgert sein.«

      »Ich schreibe ihnen jetzt eine Nachricht und frage sie, wann sie kommen.« Ich brauche es nicht zu sagen – ich bin verdammt nervös. Irgendetwas bringt meine innere Alarmanlage dazu, leise Pieptöne von sich zu geben. Ich kann doch nicht so nervös sein, nur weil Olivia mit ihrer Mom über uns redet, oder?

      Ich ziehe mein Handy heraus und schreibe Squid eine Nachricht. Wann kommt ihr in San Esteban an?

      Ich warte einen Moment, aber Squid antwortet nicht auf meine Nachricht. Seltsam. Ich versuche es als Nächstes bei Cal.

      »Sie antworten nicht«, sage ich, während mein innerer Alarm mit dem Piepen aufhört und stattdessen zu schrillen beginnt.

      »Sie antworten nicht?«, wiederholt Jaxon verwirrt. »Scheiße. Ich schicke Terrence und Cora.«

      Schon fliegen meine Finger über meine Handytastatur und ich wähle sowohl Cal als auch Squid an. Vielleicht konnten sie aus irgendeinem Grund nicht schreiben. Aber sie gehen auch nicht ran.

      Ich drehe mich um und verlasse Jaxons Büro. Er ist direkt hinter mir und bellt Befehle in sein Handy.

      Wir haben die Adresse von Olivias Mutter, denn mittlerweile wissen wir so gut wie alles über Olivia. Ich gebe die Straße und die Hausnummer in die Navigations-App meines Handys ein und lasse mich auf den Beifahrersitz von Jaxons BMW fallen.

      Die Panik droht mich zu erdrücken. Ich lasse es nicht zu. Im Moment müssen wir ruhig und gelassen bleiben. Ich muss für Olivia stark sein.

      Was auch immer passiert ist, wir werden es in Ordnung bringen. Sie wird in Sicherheit sein. Das muss sie sein.

      Ein weiteres Auto rast aus dem Parkhaus unter dem Ironwood-Gebäude – das sind wahrscheinlich Terrence und Cora, die sich ebenfalls auf den Weg machen.

      Jaxon drückt wiederholt auf den Bildschirm des Armaturenbretts und versucht, Cal und Squid anzurufen. Es funktioniert nicht. Irgendetwas ist furchtbar schiefgelaufen.

      »Wir sind eine Stunde entfernt«, sage ich. »Ruf die Polizei an.«

      »Bin schon dabei.«

      Ich versuche weiter, unsere Wachleute zu erreichen, während Jaxon mit der Polizei spricht und uns durch die verkehrsreichen Autobahnen von San Esteban steuert. Sobald wir aus der Stadt raus sind, wird es schneller gehen, aber im Moment bin ich bereit, aus seinem Auto zu springen und nach Clear Springs zu rennen.

      Wir kommen, Babydoll. Wir sind auf dem Weg.
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      Olivia

      Die Tür ist blockiert. Rauch erfüllt das Gästehaus – es ist kein großes Gebäude, höchstens vierzig Quadratmeter groß. Hustend ziehe ich den Ausschnitt meines Shirts hoch, damit ich meine Atemluft damit filtern kann. Aber mein Oberteil kann nicht verhindern, dass der Rauch meine Kehle ausfüllt. Nichts kann das.

      Ich stolpere zum nächstgelegenen Fenster und ziehe am Griff. Warum kommt meine Mom nicht, um mich hier rauszuholen? Wo sind Cal und Squid? Sicherlich hat einer von ihnen inzwischen den Rauch gesehen. Es sollte jemand kommen und derjenige wird herausfinden, wie er die Tür entriegeln kann, damit ich herauskomme.

      Das Fenster ist verriegelt. Ich lasse mein Hemd los, um mit beiden Händen an dem verrosteten Riegel zu rütteln, aber es nützt nichts. Es dauert einen langen Moment, bis ich begreife, warum: Jemand hat ein Vorhängeschloss daran befestigt. Ich hätte es sofort sehen müssen, aber meine Augen tränen und der Rauch vernebelt meine Sicht zusätzlich.

      Die Flammen züngeln an der Rückwand entlang und kommen hauptsächlich aus dem Schlafzimmer.

      Die Hitze trifft mich wie eine Welle und ich stolpere. Mit diesem Feuer ist nicht zu spaßen.

      Okay. Ein verschlossenes Fenster. Keine große Sache. Ich kann das Glas einschlagen. Ich werde nicht in diesem verdammten Gästehaus sterben, nur weil ich wie eine leichtsinnige Protagonistin in einem schlechten Buch hereinspaziert bin und von jemandem hereingelegt wurde, der um Hilfe gerufen hat.

      Auf der Suche nach etwas Schwerem wende ich mich der Küche zu. Eine Bratpfanne sollte ausreichen. Nachdem ich hinübergeeilt bin, reiße ich einen Schrank auf. Darin stehen mehrere Plastikschüsseln, die ich herausziehe. Ich fluche, als ich nichts Schweres dahinter finde. Ich weiß nicht, wo hier irgendetwas Brauchbares zu finden ist. Ich gehe zum nächsten Schrank. Perfekt – er ist voll mit Töpfen und Pfannen. Gerade als ich nach einer gusseisernen Pfanne greife, zerbricht das Fenster hinter mir.

      Ich schreie überrascht auf, weil das zersplitternde Glas im Gegenteil zu dem dumpfen Rauschen des Feuers einen hohen, schrillen Ton erzeugt.

      Ein mit einem Flanell-Ärmel bedeckter Arm stößt weitere Glasscherben aus dem Weg. »Komm schon!«, ruft eine tiefe Stimme. »Bist du da drin?«

      »Ja!«, rufe ich und eile zum Fenster. Der dichte Rauch vernebelt mir die Sicht. Ich knalle gegen die Ecke des Esstisches. Vor lauter Adrenalin nehme ich den Schmerz kaum wahr, als ich zum Fenster humple.

      »Nimm meine Hand«, sagt der Mann.

      Ich stelle keine Fragen, ich tue einfach, was er sagt und er zieht mich durch das Fenster. Ich lande in einem Rosenbusch, die Dornen greifen nach meiner Haut und reißen, während ich zu Boden gehe. Aber ich bin aus dem brennenden Gebäude raus, also werde ich mich nicht beschweren.

      Mein Retter eilt davon. Seine Gangart ist mir vertraut, ebenso wie seine Statur. Das kann nicht sein … und doch ist er es. Ich weiß, dass ich ihn mir dieses Mal nicht einbilde.

      »Daniel?«, rufe ich.

      Er hält inne, aber er dreht sich nicht um. Dann rennt er davon, bis er außer Sichtweite ist.
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      Jaxon

      Rettungsfahrzeuge umzingeln das Haus der Kongressabgeordneten – Polizeiautos, ein Feuerwehrauto, zwei Krankenwagen. Sogar ein paar Nachrichtenwagen. Mist.

      Rauch steigt hinter dem Haus auf. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals und bleibt dort stecken. Ein immenser Druck hat meinen Körper unter Kontrolle, aber ich schaffe es, das Auto zu parken. Ryder und ich steigen wortlos aus und joggen zur Haustür.

      Cal und Squid werden von Sanitätern versorgt, aber sie sitzen aufrecht auf den Stufen vor dem Haus. Auch Olivias Mom wird in einem Krankenwagen untersucht.

      »Wo ist Olivia?«, frage ich.

      Ihre Mom zeigt auf den zweiten Krankenwagen und mein Blut gefriert. Olivia liegt auf einer Trage, eine Sauerstoffmaske bedeckt ihr Gesicht. Ryder und ich eilen hinüber und drängen uns an einem Polizisten vorbei. Ich höre und sehe nichts als sie.

      Ryder erreicht sie zur gleichen Zeit wie ich. Der Krankenwagen ist mit Olivia und zwei Sanitätern voll besetzt, sodass wir an der Hintertür stehenbleiben und ihre liegende Gestalt in Augenschein nehmen müssen.

      »Olivia?«, fragt Ryder.

      Sie setzt sich leicht auf und schaut uns an. Durch die durchsichtige Maske auf ihrem Gesicht kann ich ein schwaches Lächeln erkennen. Sie gibt uns einen Daumen nach oben.

      Ich kann nur dastehen und starren, während die Sanitäter sie behandeln.

      »Muss sie ins Krankenhaus?«, fragt Ryder.

      Olivia schüttelt den Kopf, während einer der Sanitäter sagt: »Nein, sie braucht nur ein bisschen Sauerstoff. Sie hat etwas Rauch eingeatmet, aber keine kritische Menge.«

      Ich muss wissen, was passiert ist. Sie hat Rauch eingeatmet? Es muss ein Feuer ausgebrochen sein – die Rauchwolke, die ich am Himmel gesehen habe, als wir hergefahren sind, muss etwas damit zu tun gehabt haben. Mist! Ich kann das nicht fassen. Wie ist das alles passiert?

      »Entschuldigen Sie«, sagt eine Stimme hinter mir.

      Ich drehe mich um und sehe den Polizisten, an dem wir vorbeigelaufen sind. »Ja?«

      »Ich muss wissen, wer Sie sind und was Sie hier zu suchen haben. Das ist ein Tatort und Sie sollten eigentlich nicht hier sein.«

      »Ich bin ihr Freund«, sage ich.

      Der Beamte wirft Ryder einen strengen Blick zu. »Und … Sie sind?«

      Olivias Stimme ertönt hinter uns. »Er ist mein anderer Freund.«

      Der Beamte lässt sich nicht beirren. »Darf ich fragen, was Sie beide hier machen?«

      »Wir sind auch für Olivias private Sicherheit zuständig«, sage ich.

      »Die beiden Bodyguards auf der Treppe da drüben sind von unserer Firma«, fügt Ryder hinzu und zeigt auf Cal und Squid. Er zieht eine Visitenkarte aus seiner Brieftasche und gibt sie dem Beamten.

      Aus dem Inneren des Hauses ertönt ein Rauchmelder. Mehrere Feuerwehrleute stürmen in das Gebäude.

      Olivias Mom ist aus ihrem Krankenwagen gestiegen, obwohl sie sich noch an der Kante des Fahrzeugs abstützen muss. »Das ist wahrscheinlich meine Quiche«, sagt sie betrübt. »Ich weiß nicht, warum heute alles schiefgelaufen ist.«

      Ich habe einen Verdacht und dieser Verdacht ist Olivias Ex-Freund Daniel.

      Wie sich herausstellt, war es wirklich die Quiche und die Feuerwehrleute kümmern sich darum, bevor sie zur Auffahrt zurückkehren, wo sie vermutlich auf den Rest ihres Teams warten.

      Es dauert viel zu lange, bis wir all die Einsatzkräfte loswerden. Ryder sorgt dafür, dass Cal und Squid versorgt werden. Cora und Terrence sind dafür zuständig, sie zurück nach San Esteban zu fahren. Cal und Squid wurden jeweils mit einem Betäubungspfeil angeschossen, ebenso wie Olivias Mom, was sie alle drei außer Gefecht setzte, während der Brandstifter Olivia zum Gästehaus lockte, sie einsperrte und das Feuer legte.

      Olivia bekommt die Erlaubnis, mit Ryder und mir nach Hause zu kommen. Ich fahre und Ryder setzt sich zu ihr auf den Rücksitz. Wir sprechen nicht miteinander, obwohl ich so viele Fragen habe, dass ich explodieren könnte. Aber Olivia ist erschöpft. Ryder drückt sie an sich und sie legt ihren Kopf auf seine Schulter. Von Zeit zu Zeit begegnet sie meinem Blick im Rückspiegel. Ich frage mich, ob sie sich an die Nacht vor nicht allzu langer Zeit erinnert, als wir auf diese Weise zu Ryders Hütte gefahren sind, nur dass er gefahren ist und ich mit ihr auf dem Rücksitz saß.

      Als wir wieder im Penthouse sind, trägt Ryder Olivia direkt zum Sofa und nimmt sie in den Arm. Sie greift nach mir, also setze ich mich neben die beiden und ziehe ihre Füße auf meinen Schoß. Ich ziehe ihr die Schuhe aus und reibe abwesend ihre Füße – meine Aufmerksamkeit gilt ihren Gefühlen und dem, was sie heute durchgemacht hat.

      »Versuch nicht, es zu beschönigen«, sage ich. »Wie geht es dir?«

      Sie rümpft nachdenklich die Nase und sagt: »Mir geht es gut. Nicht großartig, aber gut. Es war beängstigend, aber ich bin rausgekommen.«

      Meine Brust verkrampft sich bei dem rauen Klang ihrer Stimme. Dieser ganze Rauch. Gott, es hätte so viel schlimmer sein können.

      »Du bist durch ein zerbrochenes Fenster entkommen«, stellt Ryder fest, wobei er die vielen Schnitte an ihren Armen betrachtet. Die Schnitte sind zum Glück nicht besonders tief. Ryder fährt fort: »Bist du deswegen so verkratzt?«

      »Nein, ich wurde rausgeschleift und bin in einem Rosenbusch gelandet.«

      »Von wem?«, fragt Ryder. »Ich dachte, du wärst alleine rausgekommen.«

      Sie seufzt. »Das hört sich jetzt vielleicht komisch an, aber ein Typ ist aufgetaucht. Er hat das Fenster für mich eingeschlagen, während ich nach etwas gesucht habe, das ich benutzen kann. Dann hat er mir geholfen, durch das kaputte Fenster zu kommen.«

      Hinter ihren Worten verbirgt sich noch mehr. Meine Hände halten inne, obwohl ich gerade dabei war, ihre Füße zu massieren. »Ein Typ?«, frage ich.

      Ihre grauen Augen sind ernst, als sie sagt: »Ich glaube, es war Daniel.«

      »Was zum Teufel?!«, ruft Ryder aus.

      Olivia zuckt zusammen. »Ich weiß, ich weiß, es ist verrückt. Ich hatte Angst, es euch zu sagen, weil ich wusste, dass ihr mich für verrückt erklären würdet.«

      »Wir denken nicht, dass du verrückt bist, Babydoll«, sage ich. »Ich weiß nicht, wie es Ryder geht, aber ich bin stinksauer, dass Daniel das alles eingefädelt hat.«

      »Na ja«, sagt sie, »wir wissen nicht, ob Daniel dahinter steckt. Immerhin hat er mich gerettet.«

      Ryders finsterer Blick wird intensiver, als er Olivia ansieht. »Ich bin mir nicht sicher, ob das als Rettung zählt, wenn er die ganze Situation von Anfang an angezettelt hat.«

      »Aber hat er das?«, fragt Olivia.

      Es gibt einen langen Moment, in dem wir alle drei abzuwägen scheinen., ob das möglich ist. Dann sagt Ryder: »Na, wer soll es denn sonst gewesen sein?«

      Genevieve ist weg. Sie wurde für das, was sie auf Olivias Gala getan hat, angeklagt, aber es wird wahrscheinlich keine ernsthaften Konsequenzen geben und was auch immer sie für juristischen Mist zu klären hat, sie wird es von einem anderen Ort aus tun.

      »Es ist einfach seltsam, dass er sich so viel Mühe machen würde«, sagt Olivia. »Er hat meine Mom, Cal und Squid ausgeschaltet – nur um das Gästehaus in Brand zu setzen und mich dort einzusperren … und dann freizulassen.«

      »Wer weiß schon, wie sein kranker Verstand funktioniert?«, fragt Ryder. »Vielleicht wollte er dich nur erschrecken.«

      »Vielleicht«, sagt Olivia. »Aber es gibt andere Wege, mich zu erschrecken, die nicht ganz so viel Aufwand erfordern.«

      Sie hat recht, aber Ryder auch – wer weiß schon, wie Daniels krankes Hirn funktioniert?

      Sie scheint von unserer Skepsis enttäuscht zu sein. »Ihr glaubt mir nicht.«

      »Nein, wir glauben dir zu hundert Prozent. Du hast Daniel gesehen und er hat dir geholfen, rauszukommen«, sage ich. »Keiner von uns glaubt, dass du verrückt bist. Wir versuchen nur, die ganze Sache zu begreifen, genau wie du. Woher wusste er überhaupt, wo du bist? Ob er das Ganze nun eingefädelt oder dich gerettet hat, er muss vorher gewusst haben, dass du kommst.«

      »Ich weiß es nicht.« Sie seufzt, lehnt ihren Kopf an Ryders Schulter und atmet tief ein. »Du riechst gut. Ich will nicht mehr über den heutigen Tag nachdenken.«

      »Ach nein?«, antwortet er. »Was schlägst du vor, wie wir dich ablenken können?«

      Sie windet sich auf seinem Schoß und grinst breit. »Ich glaube, ich habe da eine ziemlich gute Idee.«

      Ryder gluckst und gibt ihr einen kurzen Kuss auf die Lippen. »Es scheint dich geil zu machen, einer lebensbedrohlichen Gefahr zu entkommen.«

      »Alles macht mich geil.« Sie streckt ihm die Zunge heraus.

      »Versuchst du, frech zu sein?«, fragt er mit strenger Stimme. »Oder liegt dir das einfach im Blut?«

      »Daddy«, sagt sie, »Ryder ist wieder gemein zu mir.«

      »Nein«, antworte ich und lasse ihre Beine los. »Ich muss mich bei der Arbeit melden und sicherstellen, dass alle bereit sind, die Sicherheit zu erhöhen.«

      »Schon wieder?«, fragt Olivia.

      »Ja. Aber ich werde hier drüben sitzen und wenn Ryder dich für dein freches Mundwerk bestrafen will, werde ich bereit sein.«

      Ryder greift bereits mit seiner Hand in Olivias Haare und bindet sie zu einem Pferdeschwanz zusammen, damit er ihren Kopf besser dirigieren kann. »Du hast mir die Zunge rausgestreckt, Kleines. Ich habe eine viel bessere Verwendung für diesen Mund. Auf die Knie, Prinzessin.«
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      Jaxon

      Olivia bewegt sich unbeholfen, weil Ryder ihren Kopf immer noch mit dem behelfsmäßigen Pferdeschwanz kontrolliert, aber sie schafft es, von seinen Beinen herunterzurutschen und sich zwischen sie zu knien. Einhändig öffnet Ryder seinen Gürtel und macht seine Hose auf.

      Ich gehe zum anderen Sofa und ziehe mein Handy heraus, wobei ich Olivia im Auge behalte, die sich die Lippen leckt, während sie zu Ryders Schoß schaut. Dann sehe ich mir die Nachrichten an, die von der Arbeit kommen. Ich schreibe eine Nachricht an unsere Personalabteilung, dass wir mehr Wachleute einstellen müssen. Ironwood ist nicht groß genug, um Olivia und alle unsere Kunden zu schützen. Und selbst wenn Olivia unsere Hilfe nicht bräuchte, wäre es an der Zeit, zu expandieren. Das habe ich mit unseren Investoren besprochen.

      Ryder dirigiert Olivia zu seinem Schwanz und zerrt sie zurück, wenn sie zu enthusiastisch wird. Er streift ihre Lippen mit der Spitze, um sie zu necken.

      »Mr. Ryder, bitte«, fleht sie. »Ich liebe es, dich in meinem Mund zu haben.«

      Auf seinem Gesicht blitzt Missbilligung auf, bevor er seine Miene wieder glättet. Irgendetwas stört ihn, aber er will nicht, dass sie es weiß. Oder vielleicht will er nicht, dass ich es weiß. Kopfschüttelnd widme ich mich wieder meinen E-Mails und versuche, mich zu konzentrieren, obwohl mein Schwanz in meiner Hose steif wird.

      Ryder erlaubt ihr, ihn zu blasen und sie wippt an seinem Schwanz auf und ab. Sie stöhnt vor Vergnügen und gibt dann einen Laut der Enttäuschung von sich, als Ryder sie wegschiebt.

      »Steh auf«, sagt er mit rauer Stimme.

      Aus dem Augenwinkel beobachte ich, wie sie seiner Aufforderung nachkommt und in der anständigen Bluse und dem Rock, die sie bei ihrer Mutter getragen hat, vor ihm steht.

      »Zieh dich aus«, sagt er.

      Ich wünschte, ich könnte das filmen, aber die Lichtverhältnisse würden nicht ausreichen, um die perfekte Röte festzuhalten, die sich auf Olivias Gesicht ausbreitet. Langsam knöpft sie ihre Bluse auf. Ryders Blick ist auf ihre Brust gerichtet, darauf, wie sich ihre Finger bewegen. Sobald die Bluse aufgeknöpft ist, zieht sie sie aus, legt sie hinter sich auf den Couchtisch und steht in ihrem Rock und einem weißen Spitzen-BH vor ihm.

      Ich erinnere mich daran, dass ich eigentlich arbeiten sollte und kümmere mich wieder um meine E-Mails. Als ich wieder aufblicke, ist Olivia bis auf ihren weißen Spitzen-BH ausgezogen und Ryder ist aufgestanden. Er umkreist sie und berührt sie sanft an Schulter, Taille und Hüfte. Er berührt ihren Hintern und gibt ihr einen leichten Klaps, woraufhin sie aufstöhnt.

      An der Seite ihres Oberschenkels hat sich ein großer blauer Fleck gebildet. Keiner von uns beiden hat ihn verursacht; wir hinterlassen keine bleibenden Spuren und so ein blauer Fleck sieht nicht so aus, als wäre er aus Spaß entstanden.

      »Was ist das?«, fragt Ryder und deutet auf den Bluterguss.

      »Ich bin gegen einen Tisch gestoßen«, sagt sie, »als ich aus dem Gästehaus geflohen bin.«

      Er beugt sich vor und drückt ihr einen sanften Kuss auf die Stelle.

      »Danke, Sir«, sagt Olivia und schenkt ihm ein liebevolles Lächeln.

      »Gern geschehen«, sagt er mit rauer Stimme.

      Er fährt mit einer Hand am unteren Rand ihres Slips entlang und dann hinein. Er zieht seine Hand heraus, hebt sie zu seinem Mund und lutscht an seinem Finger. »Verdammt, ist das gut. Gib Jaxon eine Kostprobe.«

      Olivia steckt ihre Hand in ihren Slip und holt sie dann wieder heraus, wobei zwei ihrer Finger feucht glänzen. »Daddy? Willst du auch mal probieren?«

      Ich grinse sie an. »Immer, Babydoll.«

      Sie kommt ein paar Schritte auf mich zu und streckt mir ihre Finger entgegen. Ich lasse sie über meine Lippen gleiten und fahre mit meiner Zunge über ihre Nässe. So süß. Ich habe noch ein paar Nachrichten zu beantworten, aber im Moment bin ich mir nicht sicher, ob ich sie erledigen werde, bevor oder nachdem ich Olivia gefickt habe.

      Nachdem ich ihre Finger sauber geleckt habe, streichle ich ihren Oberschenkel und sage: »Zurück zu Ryder, Kleine« und versuche, mich wieder auf mein Handy zu konzentrieren.

      Ryder flüstert ihr etwas ins Ohr, woraufhin sie die Stirn runzelt und den Kopf schüttelt.

      »Jetzt, Babydoll«, sagt er.

      Mit unsicherem Blick verlässt sie den Raum.

      Ich hebe meine Augenbrauen zu Ryder. »Wo hast du sie hingeschickt?«

      »Nippelklammern.« Sein Lächeln strotzt vor sadistischer Freude.

      »Fantastisch. Die habe ich noch nie bei ihr benutzt.«

      »Bist du bald fertig mit dem Arbeitsscheiß?«, fragt er.

      »Fast. Aber halte dich nicht meinetwegen zurück.«

      Olivia kehrt ins Wohnzimmer zurück. Sie hält die Klammern in der Hand, die mit einer Kette verbunden sind. Ryder nimmt sie ihr ab und geht in die Küche, wo ich Wasser laufen höre. Sie sind nicht neu, also sterilisiert er sie mit Seife und heißem Wasser, obwohl wir unser Spielzeug immer sofort nach der Benutzung waschen.

      Olivia verlagert ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen und schaut sich nervös im Raum um.

      »Geht es dir gut, Süße?«, frage ich.

      »Er wird mir wehtun«, flüstert sie.

      Ich möchte lachen. »Und du wirst es lieben.«

      Ich frage mich, ob sie wieder abhauen wird, wie damals, als ich ihr in der Hütte mit meinem Gürtel gedroht habe. Das hat verdammt viel Spaß gemacht.

      Aber falls sie es ernsthaft in Erwägung gezogen hat, gibt sie auf, als Ryder mit den Klammern in der Hand ins Zimmer zurückkehrt.

      Olivia bedeckt ihre Titten mit ihren Händen.

      »Nein, warte«, sagt sie.

      Ryder grinst. »Nein, warte ist nicht dein …«

      »Ist nicht mein Safeword, ich weiß.« Sie rollt mit den Augen.

      »Oh, du bist so eine Göre«, sagt er und grinst noch breiter. »Ich liebe es, Gören zu bestrafen. Zeig mir deine Titten, Kleines. Ich habe ein paar besondere Schmuckstücke für sie.«

      »Mr. Ryder …«

      Er wartet und lauscht auf ein echtes Argument, aber sie hat keines. Sie presst ihre Lippen zusammen.

      »Oh, Prinzessin«, sagt er und streichelt ihre Wange. Er beugt sich hinunter und küsst ihren Mund. Dann legt er einen Arm um ihren Rücken, während er die Kette mit der anderen Hand gegen eine ihrer Brustwarzen drückt und sie damit sanft reibt.

      Erschrocken reißt sie die Augen auf, aber er küsst und reibt weiter und nach einem Augenblick, in dem ich definitiv nicht auf meine E-Mails achte, wie ich es geplant hatte, entspannt sie sich in seiner Umarmung und gibt sich dem Kuss hin.

      Es ist so geil, wie sie alles andere aus den Augen verliert, wenn wir sie küssen. Jeder Gedanke verschwindet aus ihrem Kopf und sie erliegt der Lust.

      Schließlich beendet Ryder den Kuss, aber er lässt die Kette der Nippelklemmen an Olivias Brust.

      »Braves Mädchen«, flüstert er. »Bist du bereit, das für mich auszuhalten?«

      Mit großen Augen nickt Olivia und beißt sich auf die Lippe.

      Er fummelt an einer der Klammern herum, bevor er sie an einer ihrer Brustwarzen befestigt. Sie holt tief Luft.

      »Aua, aua, aua.« Sie versucht, seine Hand wegzuschlagen.

      »Lass mich das machen«, sagt er. »Ich verspreche dir, es wird dir gefallen. Hat sich einer von uns beiden jemals geirrt, was das angeht?«

      Sie schüttelt den Kopf. »Ihr hattet immer recht.«

      »Eben«, sagt er und küsst sie erneut. Diesmal bringt er während des Kusses die zweite Klammer an. »Tut es zu sehr weh?«

      Ihre Lippen öffnen sich, geschwollen von seinem Kuss, und ihre Brust bewegt sich mit jedem Atemzug, sodass die Kette und die Klammern das Licht reflektieren, das durch die Fenster hereinfällt.

      »Du siehst so hübsch aus«, sagt Ryder. »Stimmt’s, Jax?«

      Ich lege mein Handy weg. Ich kann mich jetzt auf keinen Fall konzentrieren, nicht wenn Olivia so aussieht und halb wahnsinnig vor Verlangen ist. Sie bewegt ihre Beine leicht, als würde sie Reibung suchen, um ihre unberührte Muschi zu befriedigen. »Sie sieht sehr hübsch aus«, sage ich.

      »Ich denke, sie ist hübsch genug, um sie mit der Welt zu teilen«, sagt Ryder, als wäre ihm gerade eine Idee gekommen. »Geh rüber zu den Fenstern, Babydoll.«

      »Was? Jemand wird mich sehen …«

      Das werden sie nicht, denn das Glas funktioniert nicht so. Ich frage mich, ob Ryder das geheim halten will, so wie ich es tun würde, aber er sagt: »Die Scheibe ist einseitig. Wir können rausschauen, aber niemand kann reinschauen. Und jetzt schwing deinen hübschen Hintern da rüber, damit ich es dir nicht zweimal sagen muss.«

      Nur mit ihrem Slip bekleidet, huscht sie zum Fenster, geht aber nicht ganz heran. Sie zögert und sagt: »Ich habe das Gefühl, dass jeder hier reinschauen und mich sehen könnte.«

      Auf der anderen Seite der Straße, die an dieser Seite des Gebäudes entlang verläuft, gibt es zwei weitere Hochhäuser. Wenn die Fenster nicht aus diesem Glas wären, könnten die Leute auf der anderen Seite durchaus hineinschauen. Einige davon sind Büros und wir könnten Leute sehen, die an ihren Schreibtischen sitzen und arbeiten, wenn wir richtig hinsehen würden.

      »Geh ganz an das Glas, Olivia.« Ryders Stimme ist gleichmäßig und tief.

      Sie geht näher heran, aber sie ist immer noch etwa einen Meter von der Scheibe entfernt.

      Ryder marschiert zu ihr hinüber und bewegt sie mit Gewalt, bis ihre Titten, die immer noch in den Nippelklemmen stecken, gegen das Fenster drücken. Er stößt ihre Füße mit seinem Fuß auseinander und spreizt ihre Beine, dann zieht er ihr den Slip aus und entblößt sie. Als Nächstes legt er ihre Hände auf das Glas.

      »Das habe ich gemeint«, sagt er mit einer Stimme, die so leise ist, dass ich sie kaum hören kann.

      Eine Gänsehaut breitet sich auf Olivias Haut aus.

      »Streck deinen Hintern für mich raus, Baby«, sagt Ryder. »Beweg deine Beine ein paar Zentimeter zurück. Ich will, dass deine Titten an das Glas gepresst sind und dein Arsch mir entgegenkommt.«

      Trotz der unbequemen Position willigt sie ein.

      Ryder streicht mit einer Hand über ihren Rücken. »Gut gemacht.«

      Seine Hand wandert weiter nach unten über ihren Hintern und hält zwischen ihren Beinen an. Olivia stöhnt, während er mit ihr spielt. Ich muss nach meinem Schwanz greifen und ihn drücken, weil die Szene einfach so verdammt geil ist.

      Als Ryder seine Hand von ihrer Muschi wegnimmt, stöhnt Olivia aus Protest. Aber er zieht nur sein Hemd aus, knöpft seine Hose auf und schiebt sie gerade so weit herunter, dass sein Schwanz zum Vorschein kommt. Er schiebt Olivias Beine weiter auseinander und positioniert sich an ihrem Eingang. Olivia wölbt ihren Rücken, was ihre Titten noch stärker gegen das Fenster presst.

      »Ja, Süße«, brummt er und stößt in sie hinein. »Halt dich fest, damit du nicht mit dem Gesicht gegen die Scheibe stößt. Jaxon beobachtet dich. Glaubst du, dass das Glas vielleicht doch nicht nur einseitig ist und dass all die anderen Leute in ihren Büros und Wohnungen dich auch beobachten können?«

      Sie schüttelt den Kopf, als wäre der Gedanke geschmacklos, aber die Röte, die über ihre Haut kriecht und das kleine Stöhnen, das sie von sich gibt, sagen etwas anderes.

      »Jaxon drückt seinen Schwanz immer wieder«, sagt Ryder, während er in sie eindringt und seine Hüften bei jedem Stoß gegen ihren Arsch prallen. »Ich wette, dass einige der Buchhalter da drüben auch geil auf dich sind – der Anblick deiner hübschen Titten in diesem Schmuck, deine gespreizten Beine und mein Schwanz, der deine Fotze füllt.«

      Er legt ihr eine Hand in den Nacken und ihre Augen schließen sich vor Vergnügen, als er Druck ausübt.

      »Mr. Ryder«, schreit sie und ihr Körper bebt, als ein Orgasmus sie ergreift.

      »Fuck, Babydoll, deine Muschi fühlt sich so gut an, wenn du mich so drückst. Ja. Verdammt.« Ryder verkrampft sich durch seinen eigenen Orgasmus. Er beugt sich schwer atmend über Olivias Rücken.

      Ich weiß genau, wie sich Olivias Muschi mit ihren rhythmischen Impulsen während ihrer Orgasmen anfühlt und mein verdammter Schwanz pulsiert bei der Vorstellung, auf die gleiche Weise in ihr vergraben zu sein.

      Ryder flüstert Olivia etwas ins Ohr, woraufhin sie sich umdreht und über ihre Schulter zu mir schaut. Er sagt wieder etwas und sie nickt. Er ergreift die Kette, die zwischen ihren Nippelklemmen baumelt und führt sie zu mir. Sie muss genau abwägen, wie nah sie an ihm dranbleiben muss, um ein scharfes Ziehen zu vermeiden und ihr Gesicht verzieht sich bei fast jedem Schritt vor Schmerz und Lust.

      »Verdammt, du bist wunderschön«, sage ich.

      »Darf ich mich auf deinen Schwanz setzen, Daddy?«, flüstert sie.

      »Er hat nur auf dich gewartet.«

      »Ich werde ein bisschen unsauber sein.« Sie beißt sich auf die Lippe. Ihre Wangen, ihr Hals und ihre Brust sind immer noch gerötet.

      »Ich mag es schmutzig«, sage ich. Ich mag keine Pornos, in denen zu viel Sperma vorkommt, aber der Gedanke, dass Olivia auf meinen Schoß steigt und bereits vor Sex trieft, macht mich total an. Ich öffne meine Hose und schiebe sie bis zu meinen Oberschenkeln.

      Ihre Beine zittern noch von ihrem ersten Orgasmus und ihrer Position an der Fensterscheibe, also hilft Ryder ihr, auf meinen Schoß zu steigen. Ich ziehe sanft an der Kette zwischen ihren Brüsten, woraufhin sie nach Luft schnappt. Ich halte meinen Schwanz hoch und lasse sie auf mich sinken.

      Nass, schmutzig. Sie ist eng und geschwollen von ihrem Orgasmus, aber ich gleite mühelos hinein. Ich liebe es.

      »Unsere schmutzige kleine Babydoll«, flüstere ich und streichle ihre Wange. »Ich liebe dich. Du bist fantastisch. Bist du bereit, Daddy zu reiten?«

      Sie nickt. »Aber meine Beine sind müde. Ich weiß nicht, wie lange ich durchhalten kann.«

      »Wir passen auf dich auf, Süße«, sagt Ryder mit liebevoller Stimme.

      Der Mann hat sich so weit von dem entfernt, was er früher für Olivia war – er war verschlossen und tat so, als würde ihn nichts kümmern. Jetzt kann ein blauer Fleck ihn dazu bringen, alles stehen und liegenzulassen, um ihr Wehwehchen zu küssen. Ich streiche mit meiner Hand über diesen blauen Fleck und schaue Olivia in die Augen. »Ich hasse es, dass du verletzt wurdest. Ich hasse es, dass wir nicht da waren.«

      Ihre grauen Augen füllen sich mit Tränen. »Ich weiß, Daddy. Es tut mir leid.«

      »Es ist nicht deine Schuld, Babydoll.«

      Ich fahre mit meinen Fingern um die Klammern und genieße, wie sie ihre Brustwarzen betonen und an der Haut ziehen. »Wie fühlt es sich an?«

      »Schlecht«, sagt sie, »und gut.«

      Ich fahre mit meinen Fingern über ihre Klitoris, bis wir uns vereinen. Sie erschaudert und beginnt zu schaukeln, ihre Hüften bewegen sich vor und zurück, auf und ab. Die Reibung, ihre Hitze, das Gleiten ihrer Erregung gemischt mit Ryders Sperma – es ist einfach herrlich.

      Ryder steht daneben und sieht zustimmend zu. Sein Schwanz ist schon wieder halb steif und ich frage mich, ob er mitmachen will, aber im Moment scheint er sich damit zufriedenzugeben, nur zuzusehen. Das ist auch gut so, denn Olivias Kraft lässt allmählich nach.

      Ich setze mich nach vorne und hebe sie hoch. Sie stöhnt auf, als ihre Brustwarzen in den Klammern gegen meine Brust drücken.

      »Komm, wir nehmen sie dir ab, Süße«, murmle ich und Ryder hilft mir, damit ich sie noch nicht absetzen muss.

      Sie atmet zischend aus, als jede Brustwarze befreit ist. Sie sehen geschwollen und empfindlich aus, also beuge ich mich vor und nehme eine in den Mund. Ihre Hüften zucken und sie drückt ihre Muschi ganz nach unten auf meinen Schwanz, so weit, wie sie es aushalten kann und reibt ihre Klitoris gegen mein Becken.

      »Nur einen Moment, Kleine«, sage ich und trage sie ins Bett. Dort lege ich sie auf den Bauch und positioniere mich hinter ihr.

      Ich schiebe ihre Beine mit meinen auseinander und gleite in ihre Muschi. »Fühlen sich die Laken gut an deinen armen, missbrauchten Brustwarzen an?«, frage ich.

      »Mmmf, nein«, antwortet sie.

      »Ausgezeichnet«, sage ich und Ryder gluckst. »Halt dich gut fest, Süße. Das wird hart werden.«

      Sie klammert sich an die Laken und ich fange an, sie zu ficken, hart und schnell. Ihr Stöhnen wird immer lauter. Ryder greift nach seinem Schwanz und holt sich einen runter, während er zusieht. Mein Körper spannt sich mit jedem Stoß an und bereitet sich auf einen Orgasmus vor. Olivias Muschi spannt sich an, sie umklammert mich, wölbt ihren Rücken und versucht, meinen Stößen entgegenzukommen, obwohl sie festgehalten wird.

      »Achte auf Ryder«, sage ich ihr. »Schau ihn an.«

      Sie dreht ihren Kopf zur Seite, damit sie ihn sehen kann.

      Unsere Orgasmen stehen kurz bevor und mein Körper brennt dort, wo er auf ihren trifft. Mit jeder Bewegung verliere ich die Kontrolle – es geht nur ums Ficken, darum, unsere Prinzessin zurückzuerobern, sie uns wieder zu eigen zu machen und meinem Herzen zu versichern, dass sie in Sicherheit ist, dass sie uns gehört.

      »Ich werde nie zulassen, dass dir etwas Schlimmes passiert«, stöhne ich, während meine Stöße immer heftiger werden.

      »Daddy – ich bin so nah dran«, keucht sie.

      »Ich weiß«, sage ich und greife unter sie, um ihre Klitoris zu reiben. Meine Bewegungen sind aufgrund der Position nicht besonders raffiniert, aber es scheint zu funktionieren, denn sie schreit vor Lust und wirft ihren Kopf zurück.

      Ryder kommt zum Orgasmus und dicke Spritzer seines Spermas bedecken Olivias Schultern und ihren oberen Rücken. Ich bin auch so weit, stoße in sie hinein und ergieße mich in ihr.

      Es ist alles für sie. Alles von mir, alles, was ich habe.

      Und so wird es immer sein. Auch wenn sie das noch nicht glaubt, es ist die Wahrheit und ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, sie davon zu überzeugen, wenn es sein muss.
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      Jaxon und Ryder holen nasse, warme Waschlappen und streichen damit sanft über meinen Rücken, um die Spuren von Ryders Befreiung zu beseitigen.

      »Ich bereue es irgendwie, dich abgewaschen zu haben«, sagt Ryder. »Mir gefällt die Vorstellung, dass du mich die ganze Nacht auf dir trägst, du schmutzige Prinzessin.«

      »Das würde mir nichts ausmachen«, sage ich, drehe meinen Kopf und blinzle zu ihm auf. Ich bleibe mit dem Bauch nach unten auf dem Bett liegen, denn mein Körper fühlt sich schlaff an. Ich bin so müde. Es ist zwar erst früher Abend, aber dieser Tag war lang.

      »Vielleicht ein anderes Mal«, sagt er und beugt sich vor, um meine Lippen zu küssen.

      Ich ziehe den Kuss in die Länge, obwohl ich weiß, dass es nur ein kurzer sein sollte, denn seine Lippen sind perfekt und er schmeckt himmlisch – nach Wald und Wildnis.

      Er seufzt, als er sich schließlich zurückzieht. »Ich liebe dich, Olivia.«

      »Ich liebe dich auch.«

      Er lächelt, öffnet seinen Mund und schließt ihn dann wieder.

      »Was ist los?«, frage ich.

      »Ich gehe nur ungern«, sagt er, »aber Jax hat im Büro ein paar Dinge in Bewegung gesetzt und wir sollten sie weiter vorantreiben …«

      »Ich kann eine Weile hier bleiben«, sagt Jaxon.

      Ich drehe mich um, damit ich ihn anstarren kann. »Ich brauche keinen Babysitter.«

      Seine warmen braunen Augen sind freundlich, aber streng. »Du wurdest gerade angegriffen und bist einem brennenden Gebäude nur knapp
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